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Heınz Robert Schiette: Dıe Nichtigkeft der W;:It. Der philosophis$e

Horizont des Hugo VO Viktor. München Kösel) 1961 183 O veb 14.80
Dıie Frage, w1e 1n den europäischen Schulen des Jh aus dem Gedankenkreis

des neuplatonisch gefärbten Augustinısmus das Phänomen: „Welt“ gesehen un: inter-
pretiert wurde, 1St. unter mehreren Aspekten naturwissenschaftlich-kosmologischen,
philosophisch-metaphysischen und theologischen VO  e} Interesse. S1e erhebt sich 1mM
Zusammenhang der vergleichenden Erforschung der verschiedenen Weltauslegungen,
W1e S1e sich VO  w} den Griechen, den neuplatonischen Uun! orjentalischen Philosophien
ber die Hochscholastik un Spätscholastik bıs um neuzeitlichen Weltverständnis
der modernen Naturwissenschaften enttaltet haben Freilich 1St eıne solche Unter-
suchung der 1mM Jh un speziell be1 den Viktorinern vorherrschenden Ten-
denz, die Gesamtheit der „Welt“ Aaus heilsgeschichtlichen Prinzıpien 71 verstehen, für
eiıne Weltbildforschung, w 1e S1e Piıerre Duh:  em als Geschichte der kosmologischen
Weltsysteme begründet hat, weniıger ergebnisreich. Sıe wendet sıch cher das In-
teresse nach einer Geschichte der eigentlich metaphysischen und theologischen Welt-
deutungen. Unter diesem Gesichtspunkt bietet das Werk Hugos VO  - St Viktor
wesentliche Auftschlüsse ber das menschliche Weltverständnis im Gang der Jahr-
hun erte

Hıer 1STt treilich beachten, da{fß Philosophie und Theologie bei diesem Denker
1n eiıner untrennbaren Einheit verschmolzen sind. No: unberührt VO  = der kultur-
philosophischen Scheidung dieser Diszıplinen 1im spiegeln sıch 1n seiınem Werk,
ÜAhnlich W1e 1mM „Weltsystem“ der Schule VO  a Chartres, trinitarische, eschatologische
und VO: Platonismus ererbte Erklärungsprinzıpien. Von dieser methodologischen
Grundeinsicht geht die Darstellung Aaus, akzentulert dabei jedoch das „philosophische“
Moment, hne ber 1m Verlauft der Analyse das BewulßfSstsein verlieren, da{fß dieser
Aspekt nıcht völlıg isolieren ist Damıt charakterisiert sıch das Werk als eın histo-
riıscher Beıtrag 2147 Religionsphilosophie.

Wıiıe spiegelt sıch 1U der Komplex „Welt“ ım Werk eıner olch beherrschenden
Gestalt des Jh., WwW1e S1C Hugo VO  $ St Viktor ist? Zunächst fällt in die Augen, w1ıe
sehr die Integration sämtlicher ‚weltlichen“ Erscheinungen 1n den Zusammenhang der
„Welt“ AaUS$S christlichen Verstehensprinzipien erwachsen 1St. Auf der VO  3 Augustin
erarbeiteten Basıs 1St Hugo VO  3 St Viktor der grundlegende Denker tür die (5&e-
schichtsphilosophie un Historiographie des Jh geworden. Mıt der bedeutenden
Unterscheidung VO:  F WwWwEe1l umtassenden Werken Gottes, des ODUS cCondıtionıs un des
ODuUS restauratıon1ıs, faßte das gesamte Weltsein USaMIMMCH un: führte aut (sott
als seinen Ursprung zurück. Unter dem ODUS cCOondıtionıs 1st die Erschaffung alles des-
SCH, W as ISt, Aaus dem Nıchts verstehen. Noch dem lateiniıschen Mittelalter
die physikalischen un: metaphysischen Schriften des Aristoteles un seiner arabis  en
Interpreten mi1t iıhren Argumenten die „schöpfungsmäßige Konstitution alles
Seienden“ nicht erschlossen. Hugos Gegner 1St der neuplatonische Prinzipienpluralis-
INUS, demgegenüber dıe Einzigkeıit des Weltgrundes, nämlich des trinitarıschen
Gottes, im Vollzug des ODUS CONditLONLS behauptet. Das ODUS restauratıionıs 1St das
„Heılstun Gottes“ nach dem Eıintritt des Sündentalls 1n sechs unterschiedlichen Zı
altern. Diese beiden grundlegenden Begrifte kennzeichnen dıe Weltidee Hugos vonSt. Vıktor. Das weltlıche eın 1St für ıh einmal VO! wesensmälßsig kreatürlicher Be-
schaffenheit 1mM Aufgehobensein aller Dınge 1in Gott; terner 1St die Welt tür ıln durch
die Sünde 2AuUuSs ihrer natürlichen Ordnung herausgefallen, sı1e 1St „denaturierte Natur“
geworden, deren restauratıo 1Ur durch eın eschatologisches Geschehen möglıch iSt.
Die „Natur“ kann Iso bei Hugo VO'  3 St. Vıktor der ihr auf Grund der gOtt-
liıchen Schöpfungstat anhaftenden metaphysischen bonitas nıcht hne ihren w eseNs-

mäßigen Bezug auf die Gnade verstanden werden, die ach einer Formulierung
Chenus die Funktion hat, die Natur re-naturieren. S1e bleibt lange unerfüllt,
als sıe nıcht der Gnade teilhaftıg ISEt. Damit erhebt siıch das Phäiänomen der Welt bei
Hugo VO:  3 St. Vıktor als Schauplatz des Kampfes zwischen der amilida Christı un!
der familia diaboli, als „Statte des restaurierenden, die gefallene Ngtur heilenden
Wirken Gottes“®.
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’ Hügos augustinısche Kreaturenmetaphysik der ontologischen Kontingenz bei
heilsgeschichtlicher Bedeutsamkeıt, die 1m krassen Gegensatz Zur arıstotelischen Na-
turenmetaphysik des ontologischen Selbstandes Eliminierung des Eschatons
steht, wırd VO:!  ( Schlette noch A4US der Anthropologie dieses Denkers vertieft (Kap I;

CVOT sich den bedeutenden Gedanken der Schrift De yanıtate mundı 7zuwendet
(Kap III), 1n der die Vergänglichkeit un: Vergeblichkeit alles Weltlichen den
Beispielen eines Schiffes 1mM Seesturm, eines Übertalls auf einen Kaufmannszug, der
seelıschen Not e1nes Reichen, der Festlichkeit einer Hochzeit un des TIreibens der
Wissenschaft aufgewiesen wird Von den Interpretationen dieser Beispiele heben WIr
besonders Schlettes Analyse der Eheauffassung un: der Wissenschaftskritik des Vıik-
torıners hervor, 1n denen wichtige kulturgeschichtliche Gegebenheiten ZU Ausdruck
kommen. Das Kapıtel (Amor De:Q und WSTEOT mundı) behandelt Hugos Bestim-
INUNS des praktischen Verhältnisses des Menschen Z Welt nach den Gesichtspunkten
des ODUS restauratıionıs un weIist dabei, VO Zentralbegrift der Liebe AaUs, die
Schönheit der Welt als Abglanz des gyöttlichen Se1ns auf, die siıch namentlich dem
VO  e Dempf erarbeiteten „Symbolismus“ ugos VO  e} St. Vıktor bekundet, wobe1l
freilich; nach seinem berühmten Motto Der wisıbilia ad invisibilia, dıe wesentliche
Rıchtung immer VO  3 der Welt WE Ott hın tührt Den beiden Etappen des ODUS
restauratıionıs endlich ın der Heilsgeschichte für die Glaubenden allein un En
der Geschichte durch die Aufrichtung des Eschatons 1St das Schlußkapitel gyew1dmet.

Mıiıt wissenschaftliıchem Gewıinn und interessanter Belehrung lıest IL1A  - diese gründ-
lıche religionsphilosophische Studie ber den Weltbegrift Hugos VO St Vıktor, vOonmn
dem der Autor sagt, dafß „eıne großartige einheitliche Konzeption der Welt miıt
heute och wertvollen Zügen“” darstellt. Den Grund, dieser Geist die eıgent-
ıch philosophische Frage nach dem „Weltsein, der Weltlichkeit der Welt,; nach der
Welt als solcher“ nıcht stellt, siıeht Schlette darın, da hier das Philosophieren ber
die Welt immer eın Bereich angewandter Theologie bleibt, W ds auch für das gesamte
weıtere Mittelalter behauptet wırd. ber schon 100 Jahre nach Hugo VO St Vıiktor
erheben sıch 1n der Artistenfakultät der Universıität VO: Parıs Denker, die auf der
Grundlage der Naturenmetaphysik des Aristoteles die Frage nach der „Welt als
Welt“ stellen. Dies möchten WIr 1m Gegensatz den abschließenden Ausführungen
des Autors hervorheben.

Bonn Ernst Behler

Adalbertus N  Samaritanus: Praeccepta dıctamınum, hrsg. VO  n Franz-
Jo 5 Monumenta Germanıae Historica, Quellen ST e1istes-
geschichte des Mittelalters I1IL) Weımar BöhlausE 1961 NAEE 83
Den ersten mittelalterlichen Briefsteller, der uns 1n annähernder Vollständigkeıit

erhalten 1St, verfafßte eın Laıie, der Bologneser Magıster (?) Adalbertus Samarıtanus,
1m Jahrzehnt des Jhs Altere Anweisungen ZA1T: Pflege des Brietfstils fnden sich
zumeist 1mM Zusammenhang mM1t Werken der Rhetorik. Die verselbständigten Traktate
des Jhs (dıe übrigens mıtunter auch allgemeinere rhetorische der grammatika-
lische Erläuterungen enthalten) sind tast durchweg dürre, WenNn nıcht 4208 dürftige
Lehrschriften. och haben S1Ce 1ine ZEeW1SSE Bedeutung für die noch wen12g entwickelte
Diplomatık des mittelalterlichen Briefs: die oft mıiıt ıhnen verbundenen Mustersamm-
lungen geben Aufschlufß ber historische FEinzelheiten der wenı1gstens sotern e5

sıch dabei Stilvorlagen handelt ber die materiellen und geistıgen Be-
dıingungen der Zeıt; un! drittens sind die Briefsteller Zeugen einer Wertung
der Literatur, WwW1€e S1E 1m Jh. häufiger begegnet. Adalbertus Samarıtanus verkün-
det die ımmoortalitas derjenıgen, die sıch den Studien voller Eiter ergeben S 28 C
un hochgestochen und übertrieben die Ansprüche der Brieflehren uns dün
mögen: WwW1e Wieruszowski dargelegt hat (Medievalia et Humanıstica [1943|
108), führt etzten Endes VO: hier eın Weg Petrarca un der Renai1issance.

Die Praecepta des Samarıtanus siınd 1n Redaktionen überlieftert un: haben starke
Spuren 1n den nachfolgenden Bologneser Artes dicetaminis hinterlassen, w1e Sc] in
einem vorbereitenden Autsatz (Deutsches Archiv 13 ]) nachgewiesen hat (Adal-


